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«Auch ich», rief der Besitzer eines gros-
sen Hotels, der für seine Freigebigkeit be-
kannt war. Man muss ja. Man käme sich ja
wie ein schlechter Kerl vor nach Ihrer Mah-
nung.»

«Fragt sich», sagte der hartnäckige Dok-
tor Weber. «Verbrechen müssen angezeigt
werden.»

«Nicht, wenn der Schaden ersetzt wird,
und kein Kläger da ist», warf Vögeli ein.
«Ich habe es mir eigentlich auch überlegen
wollen, und so reich, wie Sie, Herr Präsident
glauben, bin ich gar nicht», sagte er etwas
leiser.

«Es wird langen», sagte lächelnd Usteri.
«Es langt immer, wenn es langen soll.»

«Schön, in Gottes Namen», sagte Vögeli
ergeben. «Es gibt einem eben immer zuerst
einen Stoss^ wenn man sein Schwererworbe-
nes hergeben soll.» Nun wurde wieder ge-
lacht, denn Vögeli gehörte zu den glücklichen
Erben einer ganzen Reihe von Onkeln und

ten zwischen
zorniger Verachtung.

Tanten, die alle blinzelten, wenn man von
reichen Leuten sprach.

«Und als schwarzes Schaf», schloss Vö-
geli, «möchte ich auch nicht umhergehen.»

«Ich kann nur von 'Herzen danken»,.sagte,
der Präsident. «Ich bin wie erlöst, dass wir
den Ruscht nicht abliefern müssen. Weiss
nicht, ob uns das vom Schicksal nicht schwer
angerechnet worden wäre.» Er verbeugte
sich. Die Sitzung war geschlossen.

Ninig Tage bestanden aus Arbeit und
Angst, Es regte sich in ihr starke Sehnsucht
nach ihrem Mann, und ihre Gefühle schwank-

anhänglicher Verehrung und

Wenn sie des Morgens aufwachte, war sie

weicher, und gab leichter freundlichen Ge-
danken nach. Tagsüber kam die Wirklichkeit

über sie, überwältigte Liebe und Mitleiden.
Da sie unvernünftig stolz auf Othmar ge-

wesen war, ihn ganz einfach vergöttert hatte,
so zerschlug sie nun ihren Götzen zehnmal
im Tag. Dass er ihr diese Schande antun
konnte! Sie und die Kinder durch sein Ver-
brechen gleichsam abzustempeln, sie auf den
Haufen der Verachteten zu werfen, ja, zu
Parias zu machen, das konnte nicht verzie-
hen werden. Nein, das wollte sie nicht ver-
zeihen. Und dann: Aus was sollte sie nun
leben? Das Vierteljahrhonorar würde bald
aufgebraucht sein. Und dann?

Auftreten konnte sie nicht mehr, damit
war es aus, ach, du lieber Gott. Etwas andres
hatte sie nicht gelernt. Es sei genug, hatte
ihr Vater gesagt, wenn man ein Ding gut
verstehe.

Sollte sie Zimmer vermieten und fremde
Leute ins Haus nehmen? Erstens waren die
Zimmer viel zu schön, und also zu teuer, und
zweitens, was sollte sie ohne Mädchen? Und
ohne Putzfrauen und Wäscherinnen? Das al-
lein würde eine Menge Geld kosten. Alles
allein machen? Sich zu Tode schinden und
doch nicht fertig werden? Man denke, die

Kinder waren auch noch da. Und zweitens,

drittens und viertens, wer wollte in der Fa-
milie eines Diebes leben? Kein Mensch.

Es streifte sie hie und da der theatralische
Gedanke, mit den beiden Buben einfach in
den See zu gehen. Sie verdankte den Ein-
fall dem schaurig-traurigen Bild von Hein-
rieh Zschokke: Die verzweifelte Mutter läuft
mit ihren Kindern, eines auf dem Arm, eines

am Rock hängend, dem strömenden Fluss zu.

Aengstlich fragt das Kind, ob denn das Was-
ser nicht kalt sei? Die Fische leben immer
drin, schreit die Mutter und stürzt sich ins
Wasser.

Nini sah sich im See verschwinden, und

die Tränen liefen ihr über die gepolsterten
Wangen. Aber dabei fiel ihr ihre eigent
Mutter ein. Und nun überstürzten sich die

Pläne. Die würde sie aufnehmen. Vielleicht
könnte sie, Nini, Singstunden geben. Dort
hinten in Königsberg würde sie als Witwe
gelten. Sie würde sich selbstverständlich
wieder Nini Möller nennen, nicht wissend,
dass sie nie jemand anders als eine Nini
Möller gewesen war. Ja, das könnte gehen.
Schwarz müsste sie sich sowieso kleiden.
Dieb — Zuchthaus verlangten es.

Sie lebte auf. Sie sprang von ihrem Ar-

«àà iâ», riet àer Lesitxer villes gros-
sen Hotels, 6er kür seine Rrslgeblgkeit be-
kannt war. Nan muss za. Nan käme sied ja
wie ein sobleobter Xerl vor naob Ibrer Nab-
nung.»

«k'ragt zieb», zagte àer dartnüokigs vok-
tor Weber. «Verbreoben müssen angexeigt
werâen.»

«Riebt, wenn 6er Lobaàen ersetxt wirà,
u n b. kein lviager àa ist». wark Vögel; ein.
«leb babe es mir eigentliob anob überlegen
wollen, nnci so reiob, wie Lie, Herr Rrâsiàent
Alanden, bin ieb Aar niobt», sagte er etwas
leiser.

«à wirà langen», sagte làebvlnâ Rsteri.
«Rs langt immer, wenn es langen soll.»

«Lobvn, in Rotte.« Rainen», ssgte Vögsli
ergeben. -<Rs gibt einem eben immer xuerst
einen Ltoss^ wenn man sein Lobwererworbe-
nes bergeben soll.» Run wuràe wieàer go-
laekt, âenn Vögell geborte xu àen glnoklioben
Rrben einer ganxen Reibe von Onkeln unà

ten xwîseken
xorniger Veraobtuug.

'Rauten, à alle blinxelten, wenn man von
reieben Reuten spraob.

«Rnâ als sebwarxes Lobak», sebloss Vo-
geli, «moekte lob aued niobt nmdsrgebvn.»

«lob bann nur von lZerxsn àanken», sagte
àer Rrâsiâent. «lob bin wie erlöst, àass wir
àen lìnsobt niobt abliekern müssen. Weiss
niobt, ob uns âas vom Lobieksal niobt sebwer
aogereobnet woràen wäre.» Rr verbengte
sieb. Die Litxung war gesobbossen.

Rlnlz läge bestanàen aus Arbeit unà
Vngst. Rs regte sieb in ibr starke Lebnsuebt
naob ibrsm Nann, unà ibre Reküble «obwank-

anbängliober Verebrung nnà

Wenn sis à Nörgens ankwaobts, war sie

weieber, nnà gab lviobter treunàlieben 6s-
àanken naob. Ragsüber kam àie Wîrkliobksit

über sie, überwältigte Riebe nnà Aitleiâen.
Ra sie nnvernünktlg stolx auk Otbmar ge-

wgssn war, ibn ganx kinkaob vergöttert batte,
so xerseblug sie nun ibren Rtttxen xebnwal
im Rag. Dass er ibr àiess Lobanàe antun
konnte! sie nnà àie Kinàvr ànrob sein Ver-
breokev glsiobsam abxustempeln, sie auk àen
Rauken àer Veraobteten xu werken, ^a, xu
varias xu maeben, àas konnte niobt verxie-
ben weràe». Rein, âas wollte sie niobt ver-
xeiben. Ilnà âann: Vus was sollte sie nun
leben? Ras Viertel^adrbynorar würbe balà
ankgebrauobt sein. Ônà âann?

àktreten konnte sie niobt mebr, àamit
war es aus, aob, àn lieber Rott. Rtwas anàres
batte sie niobt gelernt. Rs sei genug, batte
ibr Vater gesagt, wenn man ein Ring gut
verstebe.

Zollte sie Ammer vermieten nnà krsmâe
Reute ins Rang nebmen? Rrstens waren àie
Ammer viel xu sobön, unà also xu teuer, unà
xweitens, was sollte sis obne Naàoben? Ilnà
obne vutxkrauen unà Wäseberinnen? vas al-
lein wûrâe eine Nenge Relà kosten. Viles
allein maeben? Lieb xu Roàe sobivàsn nnà
àoob niobt kertig werâen? Nan àenke, àie

Rinàer waren aueb noeb à Rnà xweitens,

àrittens unà viertens, wer wollte in àer Ra-

milie eines Riebe« leben? Rein Nenscb
Rs streikte sie bis nnà àa àer tbeatralisobv

Reàanke, mit àen beiàen Buben einkaeb in
àen Lee xu geben. Lie verâankte àen Lin-
kali àem sobaurig-traurigen kilà von Rein-
riob /sobokke: Rie verxweikeite Nuttvr lâukt
mit ibren Kinàern, eines auk àem Vrm, eines

am Rook bângenà, àem strômenâen Rlnss xn.

Vengstliob krägt àas Rinâ, vb àenn àas Was-
ser niobt kalt sei? vie Risobv leben immer
«Irin, sobrelt àie Nutter unà stürxt siob ins
Wasser.

Rini sak sieb im Lee vorsobwinâen, unà

àie Rränen lieken ibx über àie gepolsterte»
Wangen. Vbvr àabei kiel ibr ibre eigene
Nutter ein. Rnà nun überstürxten siok âîe

Rläne. vie wnrâs sie auknekmen. Vieilsiobt
könnte sie, R'mi, Lingstunàen geben. Dort
bintvn in Königsberg wnràe sie als Witwe
gelten. Lie wûràe siob selbstverstânàliok
wieàer Rini Nöller nennen, niobt wissenà,
àass sis nie Hemanà anàers als.eine Rivi
Nöller gewesen war. àa, à könnte geben.
Lobwarx müsste sie sieb sowieso Kleiâs».
Rieb — Auobtbaus verlangten es.

Lie lebte auk. Lie sprang von ikrem à



beitsstuhl in die Höhe. Das war die Rettung.
So entging sie Hohn und Spott und konnte
sieh wieder eine Lebensstellung schaffen.

Sie lief in die dazu eigens zum Plätten
eingerichtete Plättestube und arbeitete mit
dunkelroten Wangen den ganzen Nachmit-
tag. An Othmar Ruscht dachte sie erst, als
sie seine Hemden unter dem Eisen hatte.
Jeden zweiten Tag ein frisches Hemd, hatte
sich dieser Mensch erlaubt, dachte sie em-
pört, als sie alle zwanzig Minuten ein anderes
zu plätten begann. Das ist schon das Höchste!
Und nun gar einer, wie er einer ist!

Nachmittags wurde ein Herr angemeldet,
und Nini erschrak. Gewiss jemand von den
Vorstandsherren, überlegte sie aufgeregt. Der
kommt, um mir zu sagen, dass Othmar ein
Dieb sei. Sie wollen ihn verhaften. Es stehen
vielleicht schon zwei Polizisten unten und
hüten das Haus. Und das muss ich noch er-
leben und durchmachen. Sie schlug nach
ihrer lächerlichen Gewohnheit die Hände zu-
sainmen.

«War der Herr allein?» fragte sie die Be-
dienerin.

«Ganz allein, kein Mensch war bei ihm.»
«Ziehen Sie eine weisse Schürze an, und

bitten Sie den Herrn, Platz zu nehmen. Ich
komme gleich, aber Ihre Schürze ist ja ganz
nass? Wenn man es nur nicht gesehen hat»,
sagte sie ärgerlich.

Gott, wenn man aufwäscht, ist man eben

nass», sagte Frau Meier. «Man braucht ja
auch nicht den ganzen Tag vornehm zu tun.
Da käme man nicht weit.» Sie ging, langsam
und gelassen, im Bewusstsein ihrer pracht-
vollen Philosophie.

Doktor Weber stand in der geschmaek-
vollen Wohnstube am Fenster und sah hin-
aus auf die verschneite Landschaft, die da im
Sonnenlicht flimmerte. Das Blau des Hirn-
melg und das des Sees und die beinahe ebenso
durchsichtigen blauen Schatten, zusammen
mit dem Weiss der Berge waren ein unbe-
schreiblich schöner Anblick, stand aber im
Schatten der betrüblichen Mission, die Doktor
Weber anvertraut worden war. Er sollte her-
ausfinden, ob Ruscht wirklich krank sei, oder
schon fort, geflohen, und sollte, im letzteren
Falle erfahren, wo er sich befinde, um die
Adresse zu erlangen.

Doktor Weber begrüsste die ihm natür-
lieh bekannte Frau mit seiner gewohnten
gemessenen Höflichkeit.

Jetzt kommt es, dachte Nini mit Grausen.
Nun sagt er es mir. Aber es kam nicht. We-
her bat höflich um Auskunft, Ruschts Krank-
bei betreffend.

«Wäre es möglich, Herrn Ruscht zu spre-
eben, bitte?»

«Es geht ja besser. Aber nein, es ist nicht
möglich es... er ist...» sie verhaspelte
«ich.

«Würden Sie mir vielleicht seine Adresse
anvertrauen?» fragte nun Weber, der bereits
durch die Bedienerin, die Ruscht hatte da-
vongehen sehen, genau davon unterrichtet
IPS dass er abgereist war.

«Ach Gott», sagte Nini verwirrt. «Aber
ich darf doch nicht... nun so ohne' weiteres
— Othmar hat doch befohlen ...»

«Es liegt mir daran, Ihnen mitzuteilen,
dass wir gegen Ihren Mann keinerlei Schritte
zu unternehmen gedenken. Er hat, was das

betrifft, nichts zu befürchten. Jedoch muss
Ordnung in die Affäre kommen.»

«Ist es auch wahr?» fragte die erlöste und
zugleich erst recht vernichtete Nini. «Sie
wissen das alles? Es ist furchtbar für mich
und meine Kinder. Dieb bleibt darum doch
Dieb, nicht wahr? Und wenn viele wissen...
wie soll man denn weiter leben?»

«Der Vorstand lässt, aus Dankbarkeit
und Anerkennung der vieljährigen guten
Dienste, die Othmar Ruscht dem Kunsthaus
geleistet hat, die Sache auf sich beruhen. Wir
werden schweigen. Jedoch habe ich Ihnen
leider zu sagen, dass Ruschts Stellung bei
uns selbstverständlich derart erschüttert ist,
dass wir der Kunstgesellschaft gegenüber
uns vorsehen müssen. Ruscht wird sie auf-
geben müssen.»

«Ach Gott», sagte Nini Möller feuerrot
und zu Tode erschrocken. Und nun liefen
ihr grosse ehrliehe Tränen über die Wangen.

«Um ihm von unserm Schweigen und dem
Entschluss des Vorstandes zu schreiben,
muss ich um seine Adresse bitten. Käme er
nicht zurück, möchte es ihm doch sehr scha-
den in den Augen der Herren.»

Nini begann nun, aufrichtig dafür zu
danken, dass ihr Mann vor dem Aergsten
bewahrt werden sollte, denn das, sagte sie
unter Schluchzen, hätte sie nicht überlebt.
Und die Adresse sei : Paris, Rue d'Assas
Nr. 122.

Doktor Weber drückte ihr noch, wie bei
Todesfällen, sein aufrichtiges Bedauern aus,
denn was konnte das arme Ding dafür, und
verabschiedete sich.

Als er die Allee entlang ging, sich um-
schaute und die Harmonie der ganzen An-
läge, die Treppen, Balustraden und den geist-
reich angelegten Garten betrachtete und be-
wundern musste trotz des fatalen Hinter-
grandes, schüttelte er dennoch den Kopf.
Alle diese Kunst, dies ganze künstlerische
Gefühl, das sich überall zeigt, dies Bedürfnis
nach Schönheit, das Ruscht zum Unglück ge-
worden — und dann diese Frau! Diese Frau
täglich neben sich. Wie ist das möglich? Wie
reimt sich das?

Ueberhaupt, wie reimt sich das altes?
Höchster Kunstsinn — Geist, Kenntnisse, er-
schöpfendes Wissen, Talent, und ein gemei-
ner, nicht einmal grosser ich linde kein
anderes Wort: Verbrecher.

• $ittt gfKappcrMi umenanb

«Ich habe sie doch nicht», sagte Nini
kläglich.

«Liebe Frau Ruscht, es wäre vielleicht
einfacher und auch klüger, wenn Sie sie mir
Mitteilen würden. Wir nahmen an, Sie seien

nun über diese Sache unterrieh-
und ich muss Ihnen gestehen, dass wir an

M Krankheit nicht geglaubt haben.»

Ruscht sass am Boulevard Madelaine in
einem der Kaffeehäuser, in einer Ecke, etwas
versteckt hinter einem Gestell, das über und
über voll Mäntel hing. Er las die Zeitungen,
deutsche, französische, wie es kam. Er las sie
aber wenig aufmerksam, denn er trag einen
Brief in seiner Tasche, dessen Handschrift
ihm bekannt war. Er öffnete ihn nicht, er
hätte nur zu verlieren. Er hatte auch keine
Eile. Aber ihm wurde doch heiss und kalt.
Der Brief war mit dem Stempel des Kunst-
hauses versehen. Wie kannten sie seine
Adresse? Sie mussten sie von Nini erfragt
und erzwungen haben. Und dieses Schaf gab
sie. Dieser Brief konnte nur eine Finte, eine
Falle sein. Oder er war gefälscht und die
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Wo d'Schneeglöggli der Vorfrüelig hei
yglütet gha, si der Miggu Lanz u Köbu
Mettler am erschte hilbe Märzetag mit
dem Chabisbähnli uf Choufdorf use gfah-
ren u vo dort si sie z'Fuess gäge Rümlige
zu. Grad gleitig isch es nid fürsi gange.
Der Miggu het scho syt ere Zyt müesse
Härztropfe schlücke, u dem Köbu isch der
Rhümatisch gäng no i de Chnoche dasume
gfahre. Alli Bott sie die Zwee blybe stah
u hei gschnuppet u gchychet wie früecher
albe d Dampflokomotiv vom Schwarzebur-
gerli, wenn si d'Stygig vom Lanzehüsere-
stütz fasch nümme het möge preschtiere.

«Da oben isch my Tüüri einisch wie
nes vürnähms Hochzyt gsi», seit der Miggu
u hocket uf ene Schtei am Wägrand, wo
vo der Sunne fei scho chly agwarmet isch
gsi. «Eh, z'donnerli, wo ban i das voletscht
acht o gläse!»

Es wird öppen es Gschichtli vom Tavel
oder vom vo Greyerz si, wo der da i Sinn
chunnt», meint der Köbu, «oder amänd,
amänd isch es der o numen im Troum uf
em Dachbett dasumetrohlet.»

Welewäg scho» — — u sie hei emel
nid zangget derwäge.

Weder der Miggu het sech wieder ei-
nisch trumpiert gha.

Es Hochzyt isch gsi dert oben im Schloss
Rümlige. Aber es isch scho schuderhaft
lang syder.

Vo Zimmerwald, vo Chilchbärg u
vo Hünige si. sie cho, die vürnähme
Gescht, u de vo Bärn här natürlech o, u
vo no wyter. Wenn i's säge! Der Schultheiss
vo Bärn, der Herr Seckelmeischter, der
General Hackbrätt u d'Herrschafte vo
Rychebach, U nid übel warm isch es gsi
a däm Tag. Die Herre heigen emel d'Per-
rügge gsunnet. Bim Schloss obe hei
d'Springbrünne gruuschet, u d'Pfaue vom
Herr Früschig si nid minder stolz als
d'Gescht i däm schöne, wyte Schlosspark
dasumepromeniert. D'Musikante hei uf
ihrnen Inschtrumänt düderlet u dasume
gehrauet, u ds Landvolk isch i der Sunne
ghöcklet u het der Gwunder gschweig-
get. —

Settigs gsehsch hüt nümme. Aber schön
isch es gäng no da obe. Der Himmel span-
net sis blausydige Tuech über d'Wälder u
Matten u Dörfer.» Der Köbu 'net nume
gstuunet. E so poetisch aghuuehet het er
der Miggu no nid mängisch ghöre brichte.
«U lue dort d'Bärge! Der Vatter Winter
het se no einisch mit dem Pämsel wyss
agstrichen u der Früehlig het — uf d'Vor-
bärgen emel — scho bruuni, blaui u grüeni
Fläcke häregschmiert. Gseht's nid fasch
us, wie me riesegrossi Ostereier häregleit
hätt?»

«Oschtere», brümelet der Köbu. «Wenn
i dänke, wo ni no Bueb bi gsi! Nüt gschlafe
het men i der Nacht voranen u am Oschter-
morge früeh, we d'Münschterglogge glütet
hei, isch men us em Huli gschloffen un
i d'Hosen un i Garten usen u het gsuecht
u gsuecht. Ailes het me dürnuuschet. A
de Himbeerischtude het me sech d'Händ
verchrauet — u de, we me de ändleche
sis Nascht het gfunde gha — isch es Brüel
un es Gjuz losgange, dass me hätt chönne
meine, es heig da eine z'mindescht e Sack
voll Vreneli gfunde.» U de hei mer die
Häsli agluegt u die grüenenu blauen Eier
gstrychlet u de wie ufpasst, göb der Kari
oder ds Elsi nid öppis meh heigen im
Chörbli.» '.

Das Mal isch es am Miggu gsi z'stuu-
nen ab däm poetischen Erinnerigserguss
vom Köbu. «Schöner hätt das nid emal der
Gottfried Kaller chönne säge», lachet er.

O der Köbu het afe warm gnue gha.
Mit dem Huet i der Hand isch er blybe
stah u het dem Miggu i d'Ouge gluegt.
«Lue, Miggu, so geiht's eim halt, we me
zrückdänkt a die Zyte, wo me Chind isch
gsi, e so nes ugsorgets Möntschechind. U
bsunderbar, we me de no am ene so schöne,
hilbe Tag i die wyti Wält darf useluege,
de — de gschpürt men eifach »

«Der Früehlig». U du hett o der Miggu
der Huet abgno u si Perrügge la sunne.

Chäderi.

bsitsttubl in àls Löbe. vas war âm Ruttunss.
60 entssiuss sis Loku unâ 8pott uuâ knnrà
sick wiecìer eins DckensstkIIuuss sckakkun.

8ie liek in âie «Zazu sisssus zum Klätteu
gmKsricktete Klättestub« uuâ Arbeitete mit
âuàelroben Wausseu àen ssauzuu Nackmik-
lass. à Dtbmar Rusckt àacbts sis erst, als
sie seins Lemàn unter àem Kìseu butte,
.ieàen /.weiten lass ein kriscksz Lsmâ, batte
sick âieser Nsusck erlaubt, âackte sie em-
pört, à sis aile zwauziss Niuuteu ein auàsres
zu plätten bsssauu. vus ist sebon àas Löcksts!
Ilnâ nun ssar einer, wie er einer ist!

Kaebmîttasss wurâe ein Herr aussemelàet,
und NZui ersebrak. Dewiss jemauâ von den
Vorstauàsberreu, überlebte sie auksseresst. Der
kommt, um mir zu sasseu, âass Dtbmar ein
Dieb sei. 8ie wollen ibn verkakteu. K« steden
vielleickt sebon zwei Bulizisteu unten und
Kilten (las Laus. bind das muss iob noeb er-
leben und àurckmacksu. 3le sckluss uaeb
ikrer läckerlieben (llewobnkeit die Lände zu-
summen.

«War der Lerr allelu?» krasste sie die Be-
dienerin.

«Danz Allein, kein Neusck war bei ikm.»
«sieben 8ie eine weisse 8ckürzs an, und

bitten 3ie den Herrn, Klatz zu nebmen. leb
komme sslelck, über lbre 3ckürze ist ja Ak>uz
nass? Wenn man es nur niebt ssesebeu bat»,
sasste sie ärsserlick.

Lett, wenn man aukwäsckt, ist man eben

NASs», sasste Krau Neler. «Nau brauckt ja
aueb niebt den ssauzeu Vass vornebm zu tun.
Da käme man niebt weit.» 8ie ssinss, lausssam
und AslAssen, im Bewusstsein ibrer praekt-
vollen Lbilosopbie.

Doktor Weber stund in der ssosckmack-
vollen Wobnstube sm Kenster und sub bin-
uns auk die versebneite Danâsckakt, die du im
8onnenlivbt klimmerte. Dus Blau des Lim-
mels und dus des 3ees und die beinubs ebenso
durebsiebtmen bluuen 3obAtten, zusammen
mit dem Weiss der Lsrsse waren ein unbs-
sckreiblieb seböner àbliek, stsnd über im
Lebattsn der betrüblieben Nission, die Doktor
lVeber Anvertraut worden war. Kr sollte ber-
Auskinden, ob Rusckt wirklieb krank sei, oder
sobon kort, ssekloben, und sollte, im letzteren
Dalle erkubren, wo er sieb bekinde, um die
Adresse zu erlaussen.

Doktor Weber bßssrüsste die ibm nutür-
lieb bekannte krau mit seiner ssewobnten
Mmsssenen Lökliobkeit.

-letzt kommt es, dsokte Lini mit Drauseu.
àn zuAt er es mir. /kker es kam niebt. We-
ber bat böklieb um Auskunft, Rusebt« Krank-
beit bstrekkend.

«Wäre es mösslick, Lerrn Rusebt zu sprs-
àn, bitte?»

' «Ks ssckt M besser, Vber nein, es ist niebt
mösslick... es... er ist...» sie verbuspelte
sieb.

«Würden 8ie mir vieileiebt seine Adresse
anvertrauen?» krasste nun Weber, der bereits
àrvb die Ledienerin, die Rusebt batte du-
^vNAtzben seben, ssenau davon unterriebtet
^'ur. dass er Abgereist war.

«Vck Datt», sasste Rini verwirrt, «Vber
ieb dark dock niebt... nun so obne weiteres
— Dtbmar bat doeb bekoblen...»

«Ks liesst mir daran, Ibnen mitzuteilen,
dass wir ssessen Ibren Nsnn keinerlei 8cki itte
zu unternekmen ssedenken. Kr bat, was das
betrikkt, nickts zu bekürebtsn. dedock muss
Drdnunss in die Vkkäre kommen.»

«Ist es aueb wabr?» krasste die erlöste und
nussleieb erst reckt verniebtete Nini. «8ie
wissen das alles? Ks ist kurebtbar kür mieb
und meine Kinder. Dieb bleibt darum dock
Dieb, niebt wabr? Lud wenn viele wissen...
wie soll man denn weiter leben?»

«Der Vorstand lässt, aus Dankbarkeit
und Vnerkennunss der vielMbrisssn ssuten
Dienste, die Dtbmar Lusckt dem Kunstbaus
sseleistet bat, die 8acke auk sieb beruken. Wir
werden sekweissen. dedock bade ick Ibnen
leider /u sassen, dass Lusobts 8teIIunss bei
uns sölbstverständlick derart erscküttert ist,
dass wir der Kunstssssellsebakt ssegenüber
uns vorseben müssen. Lusekt wird sie auk-
sseben müssen.»

«^.ob Dott», sasste Livi Nöller keuerrot
und ?.u Kode ersekrooken. Lud nun lisken
ibr ssrosse ebrliebe Kränen über die WanZen.

«lim ibm von unserm 8ckweissen und dem
Kntsebluss des Vorstandes zu sebreiben,
muss iob um seine V<lres.se bitten. Käme er
nickt zurüek, möobte es ibm dock sebr scka-
den in den Vussen der Herren.»

Kini bessann nun, aukriebtiss dakür zu
danken, dass ibr Nanu vor dem VerssSten
bewabrt werden sollte, denn das, sasste sie
unter 8obluckzen, bätte sie niebt überlebt,
lind die Adresse sei: Laris, Rue d'Vssas
Nr. 122.

Doktor Weber drückte ibr noeb, wie bei
kodeskallen, sein aukricktisses Ledauern aus,
denn was konnte das arme Dinss dakür, und
verabsckiedete sieb.

VIs er die ^.llee entlanss ssinss, sieb um-
sekaute und die Harmonie der ssanzen à-
lasse, die kreppen, Balustraden und den sseist-
reiob ansselesston Darten betraoktete und be-
wundern musste trotz des katalen Linter-
ssrundos, scküttelte er dennoob den Kopk.
Vdle diese Kunst, dies ssanze künstlsrisobe
Dekübl, das sieb überall zeisst, dies Redürknis
naeb 8ekönkeit, das kusckt zum Lnsslüek ssv-

worden — und dann diese Krau! Diese Krau
tässliob neben gieb. Wie ist das mösslick? Wie
reimt sick das?

Leberbaupt, wie reimt sieb das alles?
Löebstkr Kunstsinn —- Deist, Kenntnisse, er-
sckäpkendes Wissen, kslent, und ein ssemei-

nsr, niebt einmal ssrosser iob linde kein
anderes Wort: Verbrecker.

« Bim CWMlliiM umeillllld

«leb babe sie dock nickt», sasste Kini
tässliob.

«Diebe Krau Rusckt, es wäre vielleickt
«mkacker und aueb klüsssr, wenn 8ie sie mir
unttsilen würden. Wir nabmen an, 8ie seien
über... ân... über diese 8seks unterrick-

und ieb muss Ibnen ssesteben, dass wir an
le Krankbeit niebt ssesslaubt baben.»

kusobt sass am Boulevard Na delaine in
einem der Kakkeekäuser, in einer Koke, etwas
versteckt binter einem Destell, das über und
über voll Näntel binss. Kr las die ^eitunssen,
deutsebe, kranzösisobs, wie es kam. Kr las sie
aber weniss aukmerksam, denn er truss einen
Briek in seiner kascke, dessen Landsckrikt
ibm bekannt war. Kr ökknete ibn nickt, er
bätte nur zu verlieren. Kr batte aueb keine
Kile. Vber ikm wurde dock beiss und kalt.
Der Brisk war mit dem 8tempel des Kunst-
kauses verseben. Wie kannten sie seine
Vdresse? 8ie mussten sie von Nini erkrasst
und erzwunZen baben. Lud dieses 8ekak ssab
sie. Dieser Briek konnte nur eine Kinte, eine
Kails sein. Oder er war ssekälsckt und die

G

A
O
O

O
-K

K
O

O

G
O

O

O
O

O
O
O

G

G
-K

O

O

G

O

K
O
G

G
O

G

O

G
G
G

O

G

K

Wo ü'SckneeAöLßü üer Vorkrüeliß bei
Vglütet cks. si der IVIigAu I-snz u Käbu
Mettler am ersckte Kilbe Msrzietsg mit
dem Qksdisdäknli uk Lkoukdork use ßkak-
reu u vo dort si sie zVusss SäZe RümliZe
zu. Qrsd Aleitik isek es niü iursi ßsnse.
Oer MiZKu ket scko svt ere Tvt müesse
ttärztropte scklüeks, u dem Küdu isek der
ktkümstisck gäns no i de Lknoeke dssume
stskre. álli Lott sie die !^wee divde stak
u kei gscknuppet u Zek^cket wie trüeeker
side d vsmptlokomotiv vom Sekwsrzsbur-
Serli, werm si d'Stvsiß vom Qsnzeküsere-
stütz kssck nümme ket möge prescktiere.

<<vs oben isek mv ?üüri einisck wie
nes vürnSkms Rockzvt Zsi-, seit der Miggu
u bockst ut ene Scktei sm Wssrsnd, wo
vo der Sunne kei scko cklv sswsrmet isek
zsi. Lk, z'dormsrii, wo ksn i dss voietsckt
sckt 0 gisse!-

Ls wird üppen es Qsekiektli vom ?sve!
oder vom vo (Zreverz si, wo der ds i Sinn
ckunnt», meint der Köbu, -oder smsncl,
smsnd isek es der 0 numen im 1>oum uk
em vsckbett dssumetroklet.»

Welswsg scko» — — u sie kei emsl
nid zsngget derwâge.

Weder der lVliggu ket seek wieder ei-
nisek trumpiert gks.

Ls üoekzvt isek gsi dert oben im Sckloss
Rümlige. ^ber es isek scko sckudsrkskt
Isng svder,

Vo Ximmerwsld, vo Qkiiekbsrg u
vo Uünige si sie cko, die vürnskme
Qesckt, u de vo Lsrn ksr nstürieck 0, u
vo no wzUer. Wenn i s ssZe! ver àekuitksiss
vo Lsrn, der klerr Seckelmsisektsr, der
Qsnersl Hsckbrstt u d'klerrsekskte vo
ltvckebsck. v nid übei wsrm isek es gsi
s dàm l'sg. vie verre keigen emel d'vsr-
rüggs gsunnst. vim Sckloss ode kei
d'Lpringbrünne gruuscket, u d'Bksue vom
verr ?rüsekig si nid minder stolz sls
d'Qesekt i dâm seköne, wzüe Seklosspsrk
dssumepromsniert. O'Musiksnte kei uk
ikrnsn lnsektrumänt düderlet u dssume
gckrsuet, u ds vsndvolk isek i der Sunne
gköcklet u ket der Qwunder gsckwsig-
get. —

Settigs gseksck küt nümme. ^.bsr sekön
isek es gsng no ds ode. ver Himmel spsn-
net sis blsusvdigs lüsek über d'Wälder u
Mstten u vörker.» Oer !<ödu ket nurne
gstuunet. v so postisek sgkuueket ket er
der Miggu no nid msngisek gkörs blickte,
-v lue dort d'Lsrge! ver Vstter Winter
ket se no einisck mit dem vsmsel wvss
sgstrieken u der ?rüekiig ket — uk d'Voi -
bärgen emel — scko druuni, blsui u grüeni
?läcke käregsckmiert. Vsskt's nid kssck
us, wie me riesegrossi Ostereier kärsgleit
kätt?»

-Oscktere», krümelet der vödu. «Wenn
i dänke, wo ni no Sued ki gsi! Nüt gsckiske
ket men i der I^sckt vorsnen u sm Osckter-
morge krüsk, we d'Münscktergiogge giütst
kei, isck men us em vuii gscklokken un
i d'vossn un i Osrtsn ussn u kst gsueckt
u gsueckt. àiles ket me dürnuuscket. à
de vimbserisektude ket me ssck d'vsnd
verckrsuet — u de, we me de sndieeke
sis vssckt kst stunde gks — isek es Lrüel
un es Oiuz iosgsnge, dsss me kstì ekonns
meine, es keig ds eine z'mindesekì e àsek
voll Vrsneli gkunde.» v de kei mer dis
VSsli sgiuegt u die grüenenu blsusn vier
gstrveklet u de wie ukpssst, göb der Ksri
oder ds Visi nid öppis mek keigsn im
Okörbli.« '.

vss Msl isek es sm Miggu gsi z'stuu-
nen sb dàrn poetiscken vrinnerigserguss
vom Xöbu. «Sckönsr kstì dss nid emsl der
Ootttrisd KâUer ckönne säge», ìsekst er.

O der Xödu ket sks wsrm gnus gks.
Mit dem lluet i der vsnd isck er bl^bs
stsk u ket dem Miggu i d'Ouge glusgt.
«vus, Miggu, so geikt's eim kslt, we ms
zrûàdsà a die ?vte, wo me Okind isck
gsi, e so nes ugsorgets Müntsekeckind. v
bsundsrbsr, we me de no sm ene so sckone,
Kilbe l'sg i dis wM Wält dsrt uselusge,
de — de gsckpürt men eiksck

-ver vrüeklig». V du kett 0 der Miggu
der vuet sbgno u si verrügge ls sunne.

Okäderi.



Polizei musste dahinter stecken. Auf keinen
Fall — sie wollen mich heim locken — fahre
ich. Ich wechsle den Ort, vielleicht das Land.
Ich werde dafür sorgen, dass sie mich nicht
einfach herausholen aus meiner Bude wie aus
einem Mauseloch.

Es wäre auch nicht ganz einfach gewe-
sen, ihn zu finden. Er trug keinen Bart mehr,
was ihn sehr veränderte. Er trug sein Haar
nicht mehr wie vorher. Einen Scheitel links,
und die ganze Wucht nach rechts gelegt, eine
Strähne womöglich noch in die Stirne hän-
gend.. Er trug es nun glatt zurückgestrichen,
wie es eben die Mode zu werden begann. Er
war kaum mehr zu erkennen. Die sogenannte
fliegende Künstlerkrawatte war fort, ein
schwarzes Plastron hatte ihre Stelle^einge-
nommen. Der helle auffallende Ueberzieher
war verschwunden und hatte einem dunkeln,
braven Mantel Platz gemacht und verstärkte
den Eindruck eines ganz gewöhnlichen Man-
nes, der ohne weiteres in der Menge ver-
schwand. Sein auffallend gescheites Gesicht
hatte er nicht ändern können, verstand es

aber, durch ständig blinzelnde und wiederum
niedergeschlagene Augen und durch hän-
gende Mundwinkel sich beinahe unkenntlich
zu machen. Er hatte sich geschminkt, Ken-
ner des Theaters von Jugend auf. Seine Be-

w,egungen waren gebändigt, seine Zunge
hatte er zum Lispeln gezwungen. Ein ganz
neuer Mensch sass da hinter seinem schwar
zen Kaffee. Jeder seiner Bekannten wäre
an ihm vorübergegangen.

Er las den Brief nicht. Ich werde abends
in den Grand Guignol gehen und darnach
ein Schlafmittel nehmen. Er tat, wie er sich
vorgenommen. Trotz, allem schlief er nur
den Schlaf jener, auf welche die Polizei los-
gelassen wurde. Er wachte mit gedämpftem
Geschrei auf. Ich werde fortziehen, war se'n
erster Gedanke. In die Rue St-Jacques, da
sucht einen kein Mensch. Ich werde auch
das zweifelhafte Vergnügen, die Statue Mo-
libres unter der Schneehaube lächerlich ge-
worden, zu. sehen nicht mehr täglich haben
müssen.

Aber der Brief brannte in seiner Tasche,
und wenn er zwischen Rauchen und dem
Morgenkaffee seiner gedachte, begann das
längst geschwächte Herz rasch und ungleich
zu klopfen. Während er trank, bemerkte er
einen hellen, unter der Tür hindurehgeseho-
benen Fleck, einen zweiten Brief auf dem
dunkeln Boden. Er sprang auf und holte ihn.

Von Nini. Er ris-s ihn auf. Er las. Langsam
stieg ihm das Blut in die Stirne.

Unfnöglich, unmöglich! Man gedachte ihn
nicht zu verfolgen? Man hatte ihn gar nicht
der Polizei verzeigt? Er zog sich hastig an.
Eine grosse, prickelnde Unruhe war über ihn
gekommen. War das Wirklichkeit, was Nini
da schrieb? So grossherzig war der Vor-
stand? So unglaublich grossmütig? Das
war Usteri. Keiner der andern hätte das
durchzuführen übernommen und vermocht.
Keinem wäre es gelungen. Immer noch lag
der erste Brief uneröffnet da. Ruscht machte
ihn endlich auf und sah die Unterschrift, des
Präsidenten.

In sehr ernstem und sehr bekümmertem
Ton, in wenig Worten, sprach der Schreiber
von der Entdeckung der Tatsache und von
dem Entschluss des Vorstandes.

Eine mündliche Unterredung sei unerläss-
lieh, und Ruscht werde ersucht, sich unver-
züglich beim Unterzeichneten melden zu wol-
len. Es sei Wichtiges zu besprechen.

Ruscht, der ewig Maskentragende, wurde
misstrauisch. Er kannte die Menschen. Er
wusste, wie wenig üblich solche Güte war.
Wie alle, die sich nicht gaben, wie sie im
Grund waren, traute er andern nicht. Durch
sein verdorbenes Leben vermochte er nicht,
wie in seiner Jugend, Echtes von Unechtem
zu unterscheiden. Und wenn doch alles eine
Falle wäre? Eine Handschrift ist nachzuah-
men. Einem Verbrecher gegenüber ist jede
List erlaubt. Ich traue der Sache nicht,
dachte er.

Er verwahrte seine beiden Briefe, packte
seine Handtasche, fuhr in die Nähe des Lu-
xembourg, und stieg, da er ein Plakat: Cham-
bre à louer sah, drei, vier, fünf Treppen hin-
auf. Er klopfte, man gab Bescheid, zeigte
das Zimmer und Ruscht mietete es für eine
Woche. Es roch nicht schlecht, weder im
Zimmer noch im Flur, und die Frau sah sau-
ber aus. Gut, Das genügte.

Dann ging er aus, es hielt ihn nirgends.
Im Park schüttelten die Kinder und purzel-
ten in ihren pelzverbrämten Mäntelchen im
Schnee herum, kreischend und lachend
mit ihren rosigen Gesichtern und lachen-
den Augen, die noch von nichts wussten.
Nichts von sich und nichts von andern. Also
auch nichts von einem Othmar Ruscht.

Er nahm sich vor, täglich hieher zu kom-
men, um seinem Pessimismus und der Ver-
achtung, die er sich selbst zukommen liess.
den Riegel zu schieben.

e.For(se(zung

Alle Abonnenten, deren Abonnement Ende März abgelaufen ist, haben vor einiger
Zeit durch die Post einen Einzahlungsschein zur Abonnemeritserneuerung erhalten. Die-
jenigen unserer Leser, welche noch nicht einbezahlt haben, bitten wir höflich, dies
bis spätestens am 10. April tun zu wollen. Nach diesem Datum werden die Nachnahmen
versandt. Abonnenten mit Versicherung machen wir besonders darauf aufmerksam, dass
bei Unfällen nur etwas entschädigt werden kann, wenn das Abonnement bezahlt ist.

Wir danken für Beachtung und versprechen Ihnen, auch in' Zukunft unser Bestes
zu leisten, damit Sie an der «Berner Woche» Freude haben.

Die Administration.

I^mmer wieder haben religionsfeindliche
Strömungen versucht, das Marterholz vor den
Toren Jerusalems aus dem Gedächtnis der
Menschheit auszulöschen und an- dessen Stelle
die Freiheit des Unglaubens zu proklamieren.
Nie aber konnte dieses Symbol zerbrochen
werden, im Gegenteil, meist wurden die
Menschen hungriger danach, zu wissen, was
mit diesem Jesus eigentlich sei. So war es

nach der Häckelschen Aufklärungssucht, am
Anfang unseres Jahrhunderts, da das Kreuz
wieder zum allgemeinen Problem wurde. Und
die Tatsache, zu sehen, wie gerade ernste
Zweifler im Schatten der beiden Balken von
Golgatha neuen Sinn vom Leben zu erhoffen
suchten, entbehrt nicht einer gewissen Rüh-
rung. Ist es ein Zufall gewesen, dass Gerhart
Hauptmann seinen «Emanuel Quint», den
«Narr in Christo» schreiben musste, war es

wirklich nur optisches Licht, das einen Fritz
von Uhde verlockte, den Kinderheiland und
den Freund der Enterbten im heutigen Milieu
zu malen, das Lovis Corinth ein an alte Mei-
ster erinnerndes «Golgatha» malen musste,
dass der Berliner Sozialist Karl Kretzer sein
noch heute ergreifendes Buch «Das Gesicht
Christi» schrieb, dass all die namhaften Künst-
1er in dem Karfreitagsgeschehen nicht bloss
einen farbigen Rhythmus fanden? Müssen
wir Aufgeklärtseinwollenden, wir Klugen von
heute, nicht darin eine geistige Notwendigkeit
erkennen, die Notwendigkeit von der Welt-
besiegung durch das Kruzifix, die Notwen-
digkeit von der Weltüberwindung durch Ge-
horsam gegen den Willen zum Opfer.
Wir begreifen heute eher, warum zu den

Zeiten der gewaltigsten Umwälzungen und
der Entfaltung von Welt und Mensch ge-
rade das Kruzifix die Standarte der Mü-
den und die Sehnsucht der Gewinnenden
war. Dass eben nur in diesem Zeichen ge-
siegt wird. Schon den ersten Christen galt
das Kreuz als heiliges Symbol, doch sie, die

selber noch viel ihres Glaubens wegen zu

leiden hatten, mieden seltsamerweise das

Symbol bildlich darzustellen. In den Kata-
komben gibt es nur wenige Darstellungen
von den ersten Graden der Passion, Noch

waren Juden und Römern der Kreuztod ein

zu verächtlicher Akt des Strafrechts, als dass

sie nicht mit weiser Vorsicht diesen un-
erhörten Urgrund des Christentums nach

Möglichkeit verschwiegen hätten. Ein Spott-
kruzifix, das bei römischen Ausgrabungen
gefunden wurde und das dem 3. Jahrhundert
christlicher Zeitrechnung entstammen dürfte,
zeigt, welche Gefahren das Zeichen Christi
für die Propaganda des Christentums barg.
Da steht vor einem Kreuz ein Mensch mit
einem Eselskopf und zur Seite ein Anbeter:
Alexamenos verehrt seinen Gott. Solch eine

banale Karikatur konnte damals der Ausbrei-
tung des Christentums gefährlicher sein, als

das drohende Schwert heidnischer Richter.
Das paulinisehe Wort, den Griechen ward ich

ein Grieche, hat dem christlichen Glauben
den Weg aus der asiatischen Provinz hinüber
in das Weltreich der Kultur geebnet. Deshalb
liess die damalige Konvention die christlichen
Künstler der ersten Jahrhunderte die Aus-

drucksform der klassischen Kunst annehmen,
und so sahen diese Maler und Bildhauer den

Heiland als appollinischen Jüngling. Auch

nach dem Siege Konstantins, der das Christen-
tum zur Staatsreligion erhob und sich die

Maler also nicht mehr zu fürchten brauchten,
christliche Symbole darzustellen, ja, als sie

Aufträge bekamen, die Kirchen mit Mosaiken
zu schmücken, hüteten sie sich, Christus als

Gekreuzigten zu zeigen. Immerhin wurden
schon einige Szenen der Passion auf Sarko-

phage und Wände gemalt. Die Kreuzigung
selbst ist aber sehr wahrscheinlich kaum vol

dem 5. Jahrhundert erstmals bildlich wieder*
gegeben worden. Dann mehrten sich langsam
die Kreuzesdarstellungen. Im 6. Jahrhundert

Belies! musste âakiutsr sleeken. àk keinen
Lall — sis wollen mià dsim loeken — ladre
là. led weodsle den 0rt, viellelàt das Land,
là werde dakür sorssen, dass sis mià niât
einkaà derauskolen ans meiner Lüde Wie aus
einem Naussioà.

Ls wäre aued niât ssanx einkaà ssewe-

sen, idn zu kinàen. Lr truss keinen Bart msdr,
was idn sàr veränderte. Lr truss sein llaar
niât, màr Wie vorder. Linen Làeitei links,
und die ssan^e Mnàt naed reàts sselesst, eine
Lträdne womvssiià noà in âie Ltirng dän-
ssenà.. Lr truss es nun ssiatt Mrüekssestrioden,
wie es eben à Node Z u werden bessann. Lr
war kaum màr î!u erkennen. Oie sossenannte
kiiessende Lünstlerkrawatte war tort, e>n

sàwarses Biastron datte idrs LtelleDeinsse-
nommen. Oer delle aukkaiienàe lleber^ieder
war versàwunâen unà datte einem dunkeln,
braven Nantel?là sseinaàt unà verstärkte
den Linàruek eines ssan? ssewôdniiàsn Nan-
nés, der odne Weiteres in der Nensse ver-
sàwanâ. Lein aukkaiienâ ssesedeites Oesiàt
datte er niât ändern können, verstand es

aber, àurà stânâiss blinzelnde unà wiederum
nieàerssesodlassene àssen unà ânred dan-
ssknâs Nunâwinkei sied beinade unkenntliok
zu lnaàen. Lr datte sied ssesàininkt, Leu-
ner des Odeatsrs von dnssenà auk. Leine Le-
WSssunssen Waren ssebânàlsst, seine ?iunsse
datte er ?.uin Lispeln sse^wunsssn. Lin ssav?
nsner Nensed sass àa din ter seinein sàwar
?.en Lakkee. .leàer seiner Bekannten Wäre
an idin vorübersssssansssn.

Lr las âen Lriek niât. là werde abends
in den Oranà Ouissnoi ssedev und âarnaà
ein Làlakmittei nàmen. Lr tat, Wie er sià
vorssenominen. Lrà allem sàliel er nur
den Làiak jener, ank Wklàe die Boiài los-
sselassen wurde. Lr waàte mit Kkdämpktem
Ossàrei aul. là werde koàiàen, war sein
erster Oeâanks. In die lìue Lt-daeques, da
suât einen kein Nensà. led werde auà
das isweikeidakte Verssnüssen, die Ltatus No-
lisres unter der Ledneedaube lâàerlià Ze-
worden, sur seden niât màr tâsslià daben
müssen.

Vber der Briet brannte in seiner Lasàe,
und wenn er swisàen lîauàen und dem
Uorssenkatkee seiner sseàaàte, bessann das
länssst ssesodwäedte Her? rased und unssîsià
^u klopken. Mäkrend er trank, bemerkte er
einen bellen, unter der vür dinâuràssesào-
denen Lieok, einen Zweiten Brist aut dem
dunkeln Loden. Lr spranss aut und doits idn.

Von dlini. Lr riss idn aut. Lr las. Lansssam
stiess idm das Blut in die Ltirne.

llnknösslied, unmössliod! Nan sseàaàte idn
niât ?u verkolssev? Nan datte idn sssr niât
der Bolisiei vermisst? Lr sioss sied kastiss an
Lins ssrosse, priekelnde llnrude war über idn
ssskommen. Mar das Mirkiiàkeit, was dlini
da sedrieb? Lo ssrossder^iss war der Vor-
stand? Lo unsslaublied ssrossmütiss? vas
war llsteri. Leiner der andern datte das
dured?uküdren übernommen und vermoedt
Leinem wäre es sselunssen. Immer noà lass

der erste Briet unerökknst da. Rusât maedte
idn endlied ant und sad die llvtsrsedrlkt des
Bräsidenten.

ln sedr ernstem und sedr bekümmertem
von, in weniss Morten, spraed der Ledreiber
von der Lntdeekunss der vatsaàe und von
dem Lntsàluss des Vorstandes.

Line mündliede Ilnterredunss sei unerläss-
lied, und lìusàt werde ersuekt, sied unver-
^üsslied beim llnter?eiodnetsn melden ?.u wol-
len. Ls sei Miedtisses ^u bespreeden.

lìusàt, der ewiss Naskentrassende, wurde
misstrauised. Lr kannte die Nenseden. Lr
wusste, wie weniss üblied solede Ottte war.
Mie alle, die sied niodt ssaben, wie sie im
Orund waren, traute er andern niedt. Oured
sein verdorbenes Leben vermoodte er niedt,
wie in seiner dussend, Làtss von llneàtem
z^u untersàeiden. Lud wenn àoà alles eine
Lalle wäre? Line llanàsàritt ist naà^uad-
men. Linem Verbreeder ssösssnüber ist jede
List erlaubt. là traue der Laode niedt,
daedte er.

Lr verwadrte seine beiden Briete, packte
seine llandtasode, tudr in die dläde des Lu-
xembourss, und stress, da er ein Llakat: Odam-
brs à louer sad, drei, vier, tllnt Lreppen din-
auk. Lr klopkte. man ssab Bssedeid, ?eisste
daz Zimmer und lìusàt mietete es kür eins
Moede. Ls roed niedt sedleedt, weder im
Zimmer noek im Llur, und die Lrau sad sau-
ber aus. Out, vas ssenüsste.

vann ssivss er aus, es dielt idn nirssends.
Im Lark sedlittelten die Linder und purxel-
ten in idren pel^verbrämten Nänteloden im
Lednee derum, kreisedend und laedend
mit idren rosisssn Oesiedtern und laeden-
den Vussen, die noà von niedts wussten,
dliekts von sied und niedts von andern. Vlso
aued niedts von einem vtdmar lìusàt.

Lr nadm sied vor, tässliod bieder ^u kom-
men, um seinem Lessimismus und der Ver-
aàtunss, dig er sied selbst Zukommen liess,
den lìiessel ?u sodieben.

/okgk)

^lle Abonnenten, deren Abonnement Lnde VlärT abZelsuten ist, daben vor einiger
^sit durcb die Lost einen Lin^sblungssàein 2ur ^bonnemsntssrneuerung erbslten. vie-
jenigsn unserer Leser, welebe noeb niedt sinbe^udlt daben, bitten wir dötlied, dies
bis spätestens srn 10. Vpril tun ?u wollen. Vscd diesem Oatum werden die dlacdnadmen
versandt. Abonnenten mit Versicdsrung mac den wir besonders darauk autmerksam, dass
bei vntällsn nur etwas sntsedädigt werden kann, wenn das Abonnement be^adlt ist.

Mir danken kür lZeaedtung und vsrspreeden Idnen, aued in ?ukunkt unser Bestes
2IU leisten, damit Lie AN der «Berner Moede» Lrsude daben.

Die Administration.

Hammer wieder daben rsliZionstsindlieds
StrömunZen versucdt, das Msrtsrkià vor den
loren derusalsms aus dem Oedsedtms der
Msnscddslt sus^ulöseden und an dessen Stelle
die ?rsiksit des tlnZlsubens ?u proklamiere»,
düs aber konnte dieses Lvmbol ?srbrocksn
werden, im Qegsntsil, meist wurden die
Idsnscksn kunsriger dansed, ?u wissen, wg8
mit diesem desus eiZentlied sei. So war es

nacd der Haekelscken àkkisrungssuckt, sin
^.nksng unseres dsdrdundsrts, da das KreuT
wieder ?um sügemeinen Problem wurde. lind
die ?atsseke, 2U ssdsn, wie gerade ernste
Tweitier im Lcksttsn der beiden Lsiken von
(Zoigatka neuen Sinn vom Leben 2U srdokksn
sucktsn, entbekrt niedt einer gewissen Küd-
rung. Ist es sin Ziuksii gewesen, dass Vsrksrt
Bsuptmann seinen «Lmanuei yuint», den

«àrr in Ldristo» scdrsibsn musste, war es

wirkiied nur optisedes Liekt, das einen ?rik
von lidde verlockte, den llinderksiiand und
den prèund der Enterbten im keutigsn iVlilisu
-!U malen, das Lovis Lorintd sin an alte Klei-
stsr erinnerndes «Voigstka» msisn Musste,
dass der Berliner Soàiist Xsri Rret^er sein
nocd deute ergrsitendes Buck «Das Vesickt
Lkristi » sokrieb, dass all die namksktsn Xünst-
isr in dem Xsrkreitagsgsscdeden niedt bloss
einen ksrbigsn Rdvtkmus tandsn? ktüssen
wir àtgekisrtssinwoiisnâsn, wir Xiugsn von
beute, niedt darin sine geistige Notwendigkeit
erkennen, die Notwendigkeit von der Welt-
bssiegung durck das Nruaikix, die Notwsn-
digksit von der lVeitübsrwindung durcd Qe-
dorssm gegen den Willen aum Opter.
Wir bsgreiken deute sbsr, warum ?.u den

leiten der gewaltigsten llmwäi^ungen und
der Bntksitung von Weit und Nlsnscd ge-
rads das Nruxitix die Standarte der Kiü-
den und die Seknsuckt der Oswinnsndsn
war. Osss eben nur in diesem 2sieden gs-
siegt wird. Lebon den ersten Lkristen galt
das Nrsu^ als bsiiigss Symbol, docd sie, die

selber noeb visi ibrss Oisukens wegen M
leiden batten, mieden seltsamerweise dss

Symbol biidück darzustellen, ln den Nats-
kombsn gibt es nur wenige Darstellungen
von den ersten Llrsdsn der Lassion. Nocd

waren luden und Römern der Nrsuztod sin

zu vsrscbtiicdsr ât des Ltrskrscbts, sis dss5

sie nickt mit weiser Vorsicdt diesen un-
erbörtsn Urgrund des Odristsntums nacd

klögiiebksit versebwisgsn bätten. Bin Spott-
kruaitix, dss bei römisedsn Ausgrabungen
gstundsn wurde und dss dem 3. lsbrdundsrt
ckristiiebsr Bsitrsednung entstammen dürkte,
zeigt, wsicke Ostskrsn dss Beleben Odristi
tür die Propaganda des Okristentums barg.
Os stskt vor einem Nreuz ein NIsnsed mit
einem Bssiskopt und Zur Seite sin àbsìer:
^.iexamsnos veredrt seinen Oott. Soieb eine

banale Karikatur konnte damals der äusbrei-
tung des Odristsntums geksdriieker sein, ab

das drokende Sckwsrt ksidniscksr Ricktsr.
Das psuiiniscks Wort, den Oriseden ward Ad
sin Oriscds, dst dem edristiicdsn Oisuben
den Weg aus der ssistiscdsn Provinz dinüber
in dss Wsitrsicd der Kultur geebnet. Oesksld
liess die damalige Konvention die cdristUcksn
Künstler der ersten lakrdundsrte die
druekskorm der kisssiscbsn Kunst annskwen,
und so ssksn diese Maier und Rüddausr den

Rsiisnd als sppoiiiniseksn lüngiing. áucd

nacd dem Liege Konstantins, der das Odristen-
tum zur Stastsreiigion srdok und sieb ê
iVlsisr also nickt msdr zu küredten brsuebten,
cdristiieks Sxmboie dsrzustsiisn, ja, als nie

àktrsgs bekamen, die Kircdsn mit Nlosaiken

zu scbmüeksn, dütsten sie sied, Ldristüs
Oskrsuzigtsn zu zeigen, lmmsrdin wurdet
sedon einige Szenen der Passion auk Ssrko-
pdsge und Wände gemalt. Die Kreuzigung
selbst ist aber sedr wadrsebeiniied kaum vor

dem 5. lskrdundert erstmals diidiieb wieder-
gegeben worden. Dann mebrtsn sied iangssN
die Krsuzesdarsteüungen. Im 6. lsdrkundert
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